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Beitrag für RaumPlanung 222, 3/4-2023 

Dieser Beitrag entstand im Rahmen der Arbeitsgruppe „Postwachstum in ländlichen Räumen“ des 
Forum Nachwuchs der ARL – Akademie für Raumentwicklung in der Leibniz- Gemeinschaft (www.arl-
net.de/de/projekte/forum-nachwuchs). Die hier vorliegende Fassung ist ein angepasster Ausschnitt 
aus einer Publikation, die für das Themendossier Postwachstum (www.arl-net.de/postwachstum) und 
die Webseite des Projekts Postwachstumsstadt (postwachstumsstadt.de) erarbeitet wurde. Die 
Arbeitsgruppe bestand aus jungen Planer*innen und Forscher*innen und wurde von Sebastian Bohnet 
initiiert und koordiniert. Neben den Autor*innen des Beitrags haben auch Jens Moggert, Benedikt 
Schmid und Swantje Probst etappenweise an der Arbeitsgruppe mitgewirkt. 

Autor*innen:  

Anton Brokow-Loga, Sebastian Bohnet, Marius Hübler, Dominique Just, Anja Kühl, Yasmine Willi 

Ländlich normal?! 

Wie Planung und Politik aus Postwachstumsperspektive die „Normalzustände“ ländlicher Räume 
herausfordert 

Lead Text: 

Neue Einfamilienhäuser und Straßen, mehr Supermärkte und immer weiterwachsen. Mit diesem 
Beitrag soll das hinterfragt werden, was in der Planung oft als „normale Entwicklung“ für ländliche 
Räume hingenommen wird. Junge Praktiker*innen und Forscher*innen stellen sich die Frage, welche 
Impulse die Postwachstumsdebatte der Planung in ländlichen Räumen geben kann. 

Abseits der Metropolen liegen Tristesse und Hoffnung oft nah beieinander. Ländliche Räume – oder 
vielmehr die Klischees ländlicher Räume – setzen sich zusammen aus Sehnsüchten unerfüllter Natur, 
Selbstverwirklichungsfantasien oder eben verlassener Einöde mit Rechtsdrall. Doch seit einiger Zeit 
entstehen immer mehr kreative Initiativen und Projekte in ländlichen Räumen, die auf veränderte 
Lebens- und Wirtschaftsweisen abzielen und die auf Kooperation anstatt Konkurrenz setzen. Häufig 
gedeihen solche Ideen im Zuge von Bewegungen wie Transition Towns oder Ökodörfern, die 
alternative Lebens- und Wirtschaftsweisen erproben. Gemäß dem Slogan „think global, act local“ wird 
darauf gesetzt, kooperatives Wirtschaften zu stärken, regionale Versorgungsstrukturen zu etablieren 
und Gemeinschaft zu fördern. Es entstehen attraktive Angebote, die sich an die ansässige Bevölkerung 
richten und auch von selbiger betrieben werden: genossenschaftlich organisierte Lebensmittelläden, 
Tausch- und Leihbörsen, Mitfahrgelegenheiten, öffentliche und gemeinschaftlich genutzte Werk- und 
Arbeitsstätten, autarke Energiesysteme oder Regionalwährungen. 

Mit ihrem unkonventionellen Ansatz fordern diese Ideen und Projekte etablierte Planungspraxen 
heraus und hinterfragen das scheinbare Naturgesetz, dass Kommunen immerzu (ökonomisch und 
demographisch) wachsen müssen, um als lebenswerte Orte zu bestehen. Denn diese bottom-up 
initiierten Projekte regen nicht nur dazu an, den eigenen Konsum kritisch zu hinterfragen, zu 
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reduzieren und zu vermeiden, sondern stellen auch Forderungen an die öffentliche Hand. Damit diese 
Initiativen aus den jeweiligen Nischen in die breite Bevölkerung getragen werden können, benötigen 

sie die Unterstützung der Kommunen. Denn konkret geht es darum, dass hier Flächen gebraucht, 
bestehende Gebäude anders genutzt oder die Bürger*innen auf ganz neue Weise beteiligt werden. Die 
kommunale Planungspraxis soll daher dahingehend überprüft werden, inwiefern 
Wachstumsunabhängigkeit und Werte von Suffizienz und Postwachstum als Zieldimensionen in 
Entwicklungsstrategien verankert und umgesetzt werden können. 

 

Postwachstum in ländlichen Räumen 

Mit diesem Beitrag richten wir uns sowohl an berufseinsteigende als auch berufserfahrene 
Planer*innen und Mitarbeitende in kommunalen Verwaltungen in ländlichen Räumen, die sich für eine 
Planungspraxis interessieren, die sich an den Werten von Suffizienz und Postwachstum orientiert. Eine 
Planungspraxis also, die darauf abzielt, den Ressourcenverbrauch durch veränderte Konsum- und 
Produktionsweisen zu senken. Und die den Blick darauf lenkt, dass viele der eingangs genannten 
Beispiele zwar ökonomisch nahezu wertlos erscheinen, für die Lebensrealität der Bewohner*innen von 
Kleinstädten oder Dörfern aber äußerst wertvolle Funktionen erfüllen. 

Mit unserem Beitrag möchten wir die bestehende Kritik am derzeitigen Planungssystem aufgreifen und 
dazu anregen, konventionelle Praktiken einer wachstumsorientierten Planung zu thematisieren, zu 
hinterfragen und zu verändern. Nicht zuletzt machen die gegenwärtigen multiplen Krisen (Klimakrise, 
Finanzkrise, Gesundheitskrise, geopolitische Krisen etc.) eine Transformation von Planungspraktiken 
und -strukturen unerlässlich. Die Förderung klimaverträglicher und sozial gerechter Lebens- und 
Wirtschaftsweisen rückt in vielen gesellschaftlichen Debatten stärker in den Vordergrund. Für ein 
gutes Leben für alle ist Planung jedoch unabdingbar. Eine kommunale Planung, die sich an Suffizienz- 
und Postwachstumswerten orientiert, zielt darauf ab, Strukturen zu schaffen, die klimaverträgliche 
Lebens- und Wirtschaftsweisen für alle ermöglichen und alltägliche umweltschädigende Praktiken zu 
verhindern. Statt alleinig auf individuelle Verhaltensänderungen zu setzen, hat eine suffizienz- und 
postwachstumsorientierte Planung zum Ziel, effektive Bedingungen für zukunftsfähige Lebenswelten 
zu gestalten (siehe u. a. Böcker et al. 2021; Brokow-Loga & Eckardt 2020; Halef und Willi 2021; Hübler 
2022; Willi 2020). Dabei fokussieren wir uns in unserem Beitrag auf ländliche Räume, denn gerade 
diese Räume werden in der Debatte um die sozial-ökologische Transformation häufig übersehen (Hülz, 
Mayer & Sondermann, 2020; Lange et al. 2022; Pütz, 2020). 

Mögliche planerische Ansätze sollen in diesem Beitrag anhand von zwei Bereichen illustriert werden: 
zum einen die Frage nach Wohnungspolitik und Wohnformen, zum anderen die Versorgung mit Waren 
des täglichen Bedarfs. Wie können zukunftsfähige und klimaverträgliche Wohnformen in ländlichen 
Räumen aussehen und planerisch gefördert werden? Welche neuen Formate und Orte der ländlichen 
Grundversorgung gibt es? Wie können Kommunen Initiativen und Ideen zur Stärkung regionaler 
Wirtschaftskreisläufe unterstützen? Die weiteren relevanten Themen kommunale 
Wirtschaftsförderung, Mobilität und soziale Infrastrukturen werden im Themendossier Postwachstum 
der ARL (www.arl-net.de/postwachstum) sowie auf der Webseite des Projekts Postwachstumsstadt 
(www.postwachstumsstadt.de) zur Verfügung gestellt. 

Für jeden Bereich werden zunächst die vorherrschenden Dilemmas und wachstumsorientierten 
Zwänge eingeführt, mit denen sich kommunale Planer*innen konfrontiert sehen. Anschließend 
werden alternative, wachstumsunabhängige(re) Ansätze, mit denen auf die herkömmliche 
Planungspraxis reagiert werden könnte, debattiert. Die praktischen Beispiele, die schon unter heutigen 
Bedingungen umgesetzt werden, können als Inspirationsquelle für andere Kommunen gelten, müssen 
aber auf die jeweiligen Kontexte angepasst werden. Damit soll der Debatte ein doppelter Impuls 
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gegeben werden: Zum einen weist dieser Impuls in die Richtung der Auseinandersetzung mit 
konkreten Problemlagen ländlicher Kommunen im deutschen Planungssystem, zum anderen in 
Richtung utopischer, transformativer Perspektiven. 

 

Zukunft schonen, anders Wohnen 

Oftmals wird trotz Leerstands in Ortszentren oder in Nachbarkommunen grünes Licht für weitere 
Neubaugebiete gegeben. Dadurch wird das Aussterben der Ortskerne und des sozialen Lebens weiter 
angeheizt. Und obwohl das Wohnmodell Einfamilienhaus Konjunktur hat, fehlt es an erschwinglichem 
Wohnraum und besonders auch Wohnraum, der andere Formen des Zusammenlebens ermöglicht. 

Der Traum vom und die Planung für das Einfamilienhaus schafft Wohnraum für Wenige und Probleme 
für Viele. Von Energieverbrauch bis Flächenfraß - zwar mag es sich für einige Wenige nach einem 
Gewinn anfühlen, direkt oder indirekt leiden jedoch alle unter den sozial-ökologischen Schäden alter 
und neuer Eigenheimsiedlungen (BUND 2020). Erholungsgebiete für Menschen, Tiere und Pflanzen 
gehen verloren. Die Zersiedelung nimmt zu. Neue Straßen werden gebaut, mehr Autos rollen. Nicht 
zuletzt wird weiteres Land versiegelt, was zu einer Verschärfung der ohnehin bestehenden 
Flächenkonflikte führt. 

Während Senior*innen nach Auszug der Kinder nicht selten in überdimensionierten Häusern wohnen, 
suchen junge Familien und andere Menschen nach passendem Wohnraum (Überblick zu diesen 
Effekten vgl. Neßler & Brokow-Loga). Spätestens wenn die Kinder aus dem Haus sind und sich 
womöglich woanders niederlassen, entsteht ungenutzter Wohn- und Lebensraum, der nicht nur das 
Gefühl der Einsamkeit fördert, sondern dessen Instandhaltung mit steigendem Alter der 
Bewohner*innen zu finanzieller und persönlicher Überlastung führen kann. Vom Energieverbrauch 
ganz abgesehen. Das planerische Ende vom Lied: Die Kommunen justieren nach und weisen neue 
Gebiete aus. 

Kommunen befinden sich in einem ständigen Wettbewerb um Einwohner*innen und Gewerbe mit 
anderen Gemeinden. Sie sind abhängig vom Zuzug junger Menschen, Arbeitskräften und 
Steuereinnahmen. Der kommunale Finanzausgleich stellt somit einen Wachstumszwang dar, der 
häufig zur Ausweisung neuer Baugebiete, dem Ausverkauf von Flächen und des sozialen Lebens und 
damit zu nicht nachhaltigen Planungspraktiken führt. Darüber hinaus heizen sich der kulturell 
vorherrschende Traum vom Einfamilienhaus und die Ausschreibung neuer Baugebiete gegenseitig an 
und festigen jenen Wunsch vom Eigentum im Grünen - eine planerische und kulturelle 
Wachstumsspirale. 

 

Kollektiver statt privater Luxus – zukunftsorientierte Wohnformen schaffen 

Zukunftsfähiges Wohnen und Leben kann und muss viele Gesichter haben – genauso vielfältig, 
dynamisch und attraktiv müssen Planung und Kommunalentwicklung aussehen. Von 
Wohngemeinschaften und anderen flächensparenden Wohnformen bis hin zur Umnutzung und 
Sanierung von Bestandsbauten - der Kreativität sind keine Grenzen gesetzt (Naumann & Mießner, 
2020). Ziel sollte sein, dass Wohnfläche und Energieverbrauch pro Kopf gesenkt und die Lebensqualität 
und -sicherheit gestärkt werden. Es braucht kluge Anreiz- und Tauschsysteme, die einen Wechsel zu 
einem an die jeweilige Lebenssituation angepassten Wohnmodell ermöglichen und fördern. Wieso 
nicht das Einfamilienhaus im Alter gegen eine im wiederbelebten Ortskern gelegene, bezahlbare 
Wohnung eintauschen und es so für eine junge Familie oder Wohngemeinschaft verfügbar machen? 
Auch Konzepte wie „Wohnen für Hilfe und Hand“, Senior*innen-Wohngemeinschaften, 
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Hausgemeinschaften, aber auch private Wohnungen bei mehr gemeinschaftlich genutzten Räumen 
und Flächen könnten Modelle für die Zukunft sein (Siedle & Fuhrhop, 2021; Optiwohn, o. J.). 

Es geht nicht nur darum Fläche zu sparen, sondern auch Wachstums- und Marktabhängigkeiten durch 
erschwingliche Wohnformen zu reduzieren und so mehr Lebenssicherheit für alle zu schaffen. Die 
Förderung von kollektiven Wohnformen und einer Entkommerzialisierung von Wohnraum ist daher 
genauso Teil postwachstumsorientierter Planung wie ökologisches Bauen. Der individuelle 
Flächenverbrauch könnte zudem durch mehr kollektiv genutzte Räume gesenkt werden – Werkstätten, 
Büros, Gärten, Waschsalons (Lindenthal & Mraz 2017). Vieles ist denk-, plan- und machbar. Nicht nur 
der Flächenverbrauch könnte so gemindert werden, öffentliche Räume für Kunst, Kultur und 
gemeinschaftliche Praktiken können auch das soziale Gefüge stärken. Zudem reduziert das Teilen von 
Gütern und Räumen den Druck alles alleine zu erwirtschaften - also smarte Planung für mehr 
Lebenszeit statt Lohnarbeit. 

 

Encounter im Dorfzentrum statt Discounter auf der grünen Wiese 

Wo und wie kauft man in Deutschland Lebensmittel? Vor allem in immer größer werdenden 
Discountern und Supermärkten. Und dort findet man immer mehr Produkte, die „aus der Region“ 
kommen. Gerne auch in Bio-Qualität. Aber unterstützt man mit dem Kauf wirklich die Landwirtschaft 
um die Ecke? Also diejenigen, die die Kulturlandschaft gestalten, in der wir leben? 

Früher traf man genau jene Landwirt*innen auf dem Wochenmarkt, erlebte also direkte Begegnung 
(engl. encounter). Der Marktplatz ist zwar in ländlichen (Klein-)Städten häufig noch präsent, oftmals 
aber ohne seine ursprüngliche Funktion. Das gleiche Bild bietet sich in den Dörfern: Wo einst der 
Dorfkonsum oder der Tante-Emma-Laden seinen festen Platz hatten, findet man heute Leerstand, 
Wohnnutzung oder die immer gleichen Dienstleistungen. Auch die soziale Funktion ist in die 
Supermärkte und Discounter abgewandert: auf ein Schwätzchen beim Piepen der Scannerkasse. 
Alternative: Wocheneinkauf als Überlandtour mit dem PKW: Eier hier, Obst dort und dann noch zum 
Milchautomaten zwei Dörfer weiter. 

Supermärkte und Discounter zieht es seit Jahren aus den Ortskernen raus an den Ortsrand, auf die 
grüne Wiese an der Ausfallstraße. Die Folge: steigender Flächenverbrauch und Abhängigkeit vom Auto, 
bei gleichzeitigem Leerstand und Funktionsverlust in den Ortskernen. Die großen Ketten definieren die 
Standards und Mengen im Einkauf, die sie über den Weltmarkt beziehen können. Landwirt*innen 
produzieren daher in immer größeren Maßstäben ebenfalls oft für den überregionalen Markt bzw. 
große weiterverarbeitende Betriebe. Die Konsument*innen fordern eine permanente Verfügbarkeit 
von Lebensmitteln zu gewohnten Qualitäten und günstigen Preisen. Kommunen ermöglichen das 
Wachstum der Ketten in der Angst, dass wenn sie es nicht tun, es die Nachbargemeinde tun würde – 
alles in den Diensten einer oft irreführenden Vorstellung davon, was „ortsnahe Versorgung“ noch alles 
bedeuten könnte. Entstanden ist ein sich gegenseitig verstärkendes System, was vor Ort noch andere 
Sogwirkungen entfalten kann: Der Supermarkt vorm Ortsschild mit großem Parkplatz lässt auch die 
Apotheke dorthin ziehen. Daneben ist noch Platz – es entsteht ein Ärztehaus. 

 

Die alte Dorfkneipe wird Drehscheibe für regionale Lebensmittel 

Wie also aus diesem Hamsterrad ausbrechen, neue Formen der ländlichen Versorgung mit Waren des 
täglichen Bedarfs organisieren und dabei Dörfer wiederbeleben? Alternative Formen der 
Lebensmittelversorgung gibt es viele: Angefangen beim (selbstorganisierten) Dorfladen oder 
Mitgliederladen über die Verteilstation einer Solidarischen Landwirtschaft bis zur Übernahme des 
durchorganisierten Modells einer Marktschwärmerei (vgl. Süntellädchen, o. J.; Allmende Taucha e. V., 
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o. J.). Auf regionaler Ebene setzen darüber hinaus Regionalwert-AGs oder Ökomodellregionen an. Alle 
Ansätze unterscheiden sich hinsichtlich Aufwands, Verbindlichkeit, sozialer Interaktion und Einsatz 
digitaler (Bestell-)Systeme.  

Was es für alle Alternativen braucht, sind Orte, an denen Menschen und Lebensmittel 
zusammenfinden können. Oft lohnt hierbei ein Blick in die Vergangenheit des Dorfes: Der Dorfanger 
(zentraler Grasplatz in einem Dorf), auf dem früher Tiere zusammengetrieben oder gemeinsam 
Wäsche gewaschen wurde, ist Sinnbild für Allmende oder Commons. Warum hier nicht einen 
Gemeinschaftsgarten anlegen? Oder das alte Backhaus reaktivieren: schon immer war es Ort der 
kollektiven Lebensmittelproduktion. Beim offenen Backtreff kann man über Rezepte fachsimpeln und 
frisches Brot mit nach Hause nehmen. Die leerstehende Dorfkneipe kann als Verteilstation einer 
„Solidarischen Landwirtschaft“ genutzt werden. In der Küche, wo früher Pommes frittiert wurden, gibt 
es nun Workshops, wie man Lebensmittel haltbar macht. Feierte man im angrenzenden Saal über 
Jahrzehnte goldene Hochzeiten, kann man heute darin gebrauchte Kleider tauschen. 

Spinnt man diese Ideen weiter, ließen sich noch mehr Nahversorgungsfunktionen integrieren: etwa 
Abholmöglichkeiten für Pakete oder Medikamente aus der Apotheke, die zwei Dörfer weiter liegt. 
Neben Kreativität und anpackenden Händen braucht es für all das Unterstützung durch die öffentliche 
Hand. Kommunen und Planer*innen sollten Orte bereitstellen, an denen Versorgung und soziales 
Dorfleben kombiniert werden können. Gut und barrierefrei erreichbar in integrierter Lage und offen 
für alle, die eine Idee haben. 

Um Lebensmittelproduktion wieder näher an die Menschen zu bringen und ressourcenschonender zu 
gestalten, braucht es zudem ein Umdenken bei Verpachtung und Verkauf von Landwirtschaftsflächen 
nach gemeinwohlorientierten Kriterien (AbL, 2022). Das (Selbst-)Verständnis von dörflicher 
Infrastruktur muss erweitert werden. Neben Straßen, Bänken und Spielplätzen sollte dies auch Anger, 
Acker und Raum zum Ausprobieren umfassen. 

 

Ums Ganze: Postwachstumsimpulse für die Planung ländlicher Räume 

Der Postwachstumsdiskurs machte in den letzten Jahren einen viel zu großen Bogen um die Probleme 
des ländlichen Raums. Auf die Gründe dafür können wir hier nicht im Detail eingehen. Wichtiger ist 
vielmehr die Botschaft, dass sich dies ändern muss. Mit diesem Beitrag soll der Debatte ein zweifacher 
Impuls gegeben werden. Erstens braucht es die konkrete Auseinandersetzung mit den spezifischen 
Problemstellungen und Wachstumszwängen ländlicher Gemeinden. Mit Blick auf Wohnungs- und 
Ernährungspolitik (und im digitalen Themendossier Postwachstum der ARL auch noch die weiteren 
Themenfelder kommunale Wirtschaftsförderung, Mobilität und soziale Infrastrukturen) konnten hier 
allgemeine Tendenzen herausgearbeitet werden. Wenngleich Kommunen sicherlich unterschiedliche 
konkrete Konflikte auszutragen haben (und es zweifelsohne allein in Deutschland zwischen Nord und 
Süd, West und Ost massive Unterschiede gibt), muss doch anerkannt werden, dass im 
bundesrepublikanischen System der Standortkonkurrenz, des kommunalen Finanzausgleichs und des 
Wachstumsdrucks ähnliche Problemstrukturen auftauchen. Um dies ernst zu nehmen, braucht es 
konkrete Maßnahmen vor Ort gepaart mit Änderungen der politischen Rahmenbedingungen auf 
Landes- und Bundesebene.  

Zweitens soll der Debatte ein zarter utopischer Impuls gegeben werden. Anstatt bei der Analyse der 
systemisch bedingten und strukturellen Krise stehen zu bleiben, ist hier bewusst 
postwachstumsorientierten Lebens gelassen worden (vgl. I.L.A. Kollektiv 2019). Dadurch soll stärker 
zum Vorschein treten, dass das, was gemeinhin als „Normalzustand“ gilt, erst gesellschaftlich als 
solcher produziert werden muss. Mit alternativen Ideen, Ansätzen und Maßnahmen kann und muss 
das gesellschaftlich „Normale“ – insbesondere in ländlichen Räumen – hinterfragt und Schritt für 
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Schritt transformiert werden. Dies ist aus Sicht der Arbeitsgruppe des Forum Nachwuchs der eine der 
wesentlichen Aufgaben von Planung. 

Dieser Beitrag sowie die genannte ausführliche Publikation im Themendossier Postwachstum der ARL 
sind nicht als abschließende Recherche zu verstehen, sondern vielmehr als Einladung zur Debatte. 
Jenseits des Silo-Denkens geht es dabei wortwörtlich „ums Ganze“ – es sind nicht nur die Effekte 
zwischen den Maßnahmen in verschiedenen Politik- und Planungsfeldern unter die Lupe zu nehmen: 
Wo verstärken sie sich? An welchen Stellen gibt es unerwünschte Rebound-Effekte? Das Thema 
Postwachstum in ländlichen Räumen braucht darüber hinaus Einmischungen von vielen Seiten: Von 
praktizierenden Planer*innen, Architekt*innen, Mitarbeitenden aus den Kommunalverwaltungen, 
Bürger*innen und Gestalter*innen oder Forschenden. Damit Postwachstumsvisionen auch in 
ländlichen Räumen einen stärkeren Stellenwert erhalten, braucht es die Mitarbeit und Mitgestaltung 
aller.  
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